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Von Gerhard de Haan und Klaus Seitz

Die Sicherung unserer natürlichen Lebens-
grundlagen und die nachhaltige Bekämpfung der
weltweiten Armut und ihrer Ursachen markie-
ren die zentralen Herausforderungen, denen sich
die Weltgesellschaft am Beginn des 21. Jahrhun-
derts stellen muss. Bei der UN-Konferenz für
Umwelt und Entwicklung des Jahres 1992 hat
die Staatengemeinschaft in Rio de Janeiro einen
umfassenden Handlungskatalog verabschiedet,
der die konkreten Schritte benennt, die angegan-
gen werden müssen, um diesen Aufgaben gerecht
werden zu können. Mit der Agenda 21 haben sich
alle Unterzeichnerstaaten darauf verpflichtet, ihr
politisches Handeln zukünftig am Leitbild einer
nachhaltigen Entwicklung auszurichten. Die neue
Leitvorstellung einer „nachhaltigen Entwicklung”
zielt bekanntlich darauf ab, unsere sozio-ökono-
mische Entwicklung so zu gestalten, dass sie den
Lebensbedürfnissen der Menschen in anderen Re-
gionen der Welt nicht zuwiderläuft und darüber
hinaus auch den zukünftigen Generationen aus-
reichende Gestaltungspielräume gewährt, indem
die Grenzen der Belastbarkeit unserer natürli-
chen Umwelt beachtet werden.

Das Eingeständnis, dass das in den reichen
Industrienationen des Nordens verwirklichte
Wohlstandsniveau diesen Anforderungen bislang
nicht genügt und daher offensichtlich nicht uni-
versalisierbar ist, hat weitreichende Konsequen-
zen: Die Bewältigung der ökologischen Krise und
die Minderung der krassen internationalen so-
zialen Disparitäten kann nur gelingen, wenn in
unserer Gesellschaft die Bereitschaft wächst, die
bei uns vorherrschenden Muster des Wirtschaf-
tens und Konsumierens in Frage zu stellen und
neue Lebens- und Produktionsstile zu entwi-
ckeln, die den Anforderungen an internationale
soziale Gerechtigkeit, Zukunftsfähigkeit und
Umweltverträglichkeit Rechnung tragen. So ge-
sehen ist es unumgänglich, einen Prozess des
Umdenkens und des sozialen und ökonomischen
Wandels in unserer eigenen Gesellschaft in Gang
zu bringen.

Ohne eine Teilhabe der breiten Öffentlichkeit,
ohne zivilgesellschaftliches Engagement, ohne
ausreichende Sachkompetenz und Verantwor-
tungsbewusstsein aller, ohne die aktive Mitwir-

kung der zivilgesellschaftlichen Akteure und die
Mobilisierung innovativer sozialer Ressourcen
kann die anstehende Neuorientierung der gesell-
schaftlichen Entwicklung nicht zustande kom-
men. Den Maßnahmen zur Stärkung der gesell-
schaftlichen Partizipation und zur Förderung des
öffentlichen Bewusstseins wird daher eine
Schlüsselrolle bei der Umsetzung des vereinbar-
ten Aktionsprogramms für das 21. Jahrhundert
beigemessen. Konsequenterweise haben die beim
Erdgipfel in Rio versammelten Nationen auch
betont, dass „Bildung eine unerlässliche Voraus-
setzung für die Förderung einer nachhaltigen Ent-
wicklung” ist und im Kapitel 36 der Agenda 21
konkrete Empfehlungen für eine Umsetzung ei-
ner Bildung für eine nachhaltige und zukunftsfä-
hige Entwicklung als Querschnittaufgabe des ge-
samten Bildungswesens beschlossen.

Der Auftrag, auch hierzulande ein Programm
einer Bildung für eine nachhaltige Entwicklung
in die Wege zu leiten, resultiert somit aus inter-
nationalen Verpflichtungen, die Deutschland im
Rahmen der Agenda 21 eingegangen ist. „Educa-
tion for Sustainability – Bildung für eine nach-
haltige Entwicklung” ist ein weltweites Projekt,
das zu verstehen ist als ein pädagogischer Bei-
trag zur Bewältigung einer umfassenden Problem-
lage, welche die Weltgesellschaft in ihrer Ge-
samtheit betrifft. Die gemeinsam vereinbarte
Entwicklungsperspektive einer nachhaltigen Ent-
wicklung, die die gleichberechtigte Verwirkli-
chung der Ziele „ökologische Tragfähigkeit”,
„soziale Gerechtigkeit” und „ökonomische Ent-
wicklung” intendiert, kann nicht allein im „Hier”
und „Jetzt” verortet, sondern muss zwangsläu-
fig im Horizont der Weltgesellschaft und der Zu-
kunftschancen nachfolgender Generationen
entfaltet werden. Dabei wird immer wieder be-
tont, wie sehr fundamentale Perspektivwechsel
notwendig sind: Die globale Perspektive gehört
dazu, die generelle Teilhabe aller an den Entschei-
dungs- und Wandlungsprozessen, die Berücksich-
tigung der Interessen der Jugend und nicht zu-
letzt die Genderperspektive. Eine tragfähige
menschliche Entwicklung beinhaltet die Gerech-
tigkeit zwischen den Geschlechtern. Ein darauf
bezogener Bildungsprozess strebt daher eine
Sensibilisierung und ein schärferes Bewusstsein
für die ungleiche geschlechtsspezifische Vertei-

Kriterien für die Umsetzung eines
internationalen Bildungsauftrages
Bildung für eine nachhaltige Entwicklung (Teil 1)
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lung von Ressourcen, Mitsprache und Macht an
und will Beiträge zu einer Veränderung einge-
schliffener Verhaltensmuster und frauenverach-
tender Strukturen liefern.

So gesehen sind internationale, weltweite
Dimensionen in mehrerer Hinsicht für das Pro-
gramm einer „Bildung für eine nachhaltige Ent-
wicklung” konstitutiv und müssen dementspre-
chend auch in den Zielen, Inhalten und Methoden
seiner didaktischen Konkretisierung zum Aus-
druck kommen. Bildung für eine nachhaltige Ent-
wicklung wurzelt in der Einsicht, dass gegen-
seitige Abhängigkeiten in der Einen Welt eine
gemeinsame Verantwortung zur Überwindung
von Fehlentwicklungen bedingen. Der interna-
tionale Entstehungskontext, in dem „Bildung für
eine nachhaltige Entwicklung” wurzelt, sollte
auch allen in diesem Bereich Tätigen Anlass sein,
den Stand der weltweiten Debatte über diesen
Bildungsauftrag aufmerksam zu verfolgen.

Zahlreiche Fachdidaktiken, schulische wie au-
ßerschulische Bildungsmaßnahmen und pädago-
gischen Traditionen und Disziplinen haben sich
bereits in der Vergangenheit Teilaspekten jener
Fragen gewidmet, die heute unter der Perspekti-
ve einer Bildung für eine nachhaltige Entwick-
lung im Zusammenhang diskutiert und gebün-
delt werden. Zu nennen sind die Friedens- und
Menschenrechterziehung, die Konsumerziehung
und die interkulturelle Pädagogik, die Erdkun-
de, die Biologie, die Politische Weltkunde, der

Religionsunterricht, die Lebenskunde, Physik und
Chemie, vor allem aber die Umweltbildung und
die entwicklungspolitische Bildung. Die beiden
Letztgenannten werden in Analogie zu den von
der Agenda 21 eingangs angeführten Schlüssel-
problemen der globalen Entwicklung – der so-
zialen Ungleichheit und der Schädigung unserer
Ökosysteme – auch im Beschluss des Deutschen
Bundestages vom 29. Juni 2000 als die beiden
tragenden Säulen einer Bildung für eine nachhal-
tige Entwicklung benannt. Es bietet sich an, die
Erfahrungen und Errungenschaften dieser ver-
schiedenen pädagogischen Arbeitsfelder für eine
Bildung für eine nachhaltige Entwicklung frucht-
bar zu machen, ohne dabei freilich den Anspruch
zu verfolgen, diese vielfältigen und eigenständi-
gen Ansätze in einem gemeinsamen integrati-
ven Konzept aufheben zu können.

Blicken wir auf die verwirrende Vielfalt der
in der Agenda 21 verhandelten Themenkreise,
so haben wir es offensichtlich mit einem breiten
Spektrum an Aufgabenfeldern und Fächern so-
wie Pädagogiken zu tun, wenn wir die Themati-
ken der Agenda 21 in den Bildungsbereich trans-
ferieren möchten. Es ist schließlich auch keines-
falls so, dass nur im Kapitel 36 der Agenda 21
auf die Notwendigkeit von Bildung und Erzie-
hung hingewiesen wird. In fast jedem Kapitel
wird auf pädagogische Maßnahmen gedrängt, um
bestehende Probleme zu kommunizieren und ein
Nachhaltigkeitsbewusstsein zu stärken.
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Was mit dem Nachhaltigkeitsdiskurs sicht-
bar wird, ist eine exorbitante Fülle an potenziel-
len Themen. Manchmal scheint es, als ob nun
alles, was die Welt aktuell bewegt – Krieg und
Frieden, Armut und Reichtum, Globalisierung und
Naturzerstörung, Rechtsradikalismus und Parti-
zipation, Gentechnik und Wirtschaftswachstum,
kulturelle Vielfalt und das Wohnen am Südpol,
die Ausbeutung der Tiefsee und der Tourismus
auf dem Mount Everest, die Gleichberechtigung
der Frauen und die Chancengleichheit der weni-
ger Privilegierten im Bildungssystem – dazuge-
hören.

Wie aber entscheidet man, was der „Bildung
für eine nachhaltige Entwicklung” zuzurechnen
ist und was nicht? Man wird sich auf ein Set von
Orientierungen verständigen müssen, die selek-
tieren. Man muss Präferenzen bilden und eine
Konzentration vornehmen, die nicht beliebig ist.
Was zu verhandeln ist und was man aufgrund
immer zu knapper Aufmerksamkeit von Lehren-
den und Lernenden und immer zu knappen ande-
ren Ressourcen hintan stellt, sollte nachvollzieh-
baren Kriterien folgen. Diese Kriterien sollen
zugleich der spezifischen didaktischen Problem-
stellung Rechnung tragen und ein Planungsra-
ster dafür bieten, wie Sachprobleme in Bildungs-
aufgaben transformiert werden können.

Dazu möchten wir einen Vorschlag unterbrei-
ten. Er wird mit dem Anspruch formuliert, für
die Beurteilung der pädagogischen Relevanz und
Qualität von fachwissenschaftlichen, politischen
und (sozial)ethischen Konzepten, Visionen, Dis-
kursen und Resultaten zu dienen, die Informa-
tionen über nachhaltige und nicht-nachhaltige
Entwicklungen bieten. Der Vorschlag, so weiter-
hin der Anspruch, hat für die Formulierung der
Bildung für eine nachhaltige Entwicklung aus
jeglicher pädagogischer Fachrichtung heraus, sei
dies die Tradition der Umweltbildung, des Glo-
balen Lernens, der Konsum- und Friedenserzie-
hung, der politischen Bildung, der Biologie oder
Erdkunde, des Religionsunterrichts oder der Le-
benskunde, der Chemie oder Physik etc. seine
Bedeutung.

Wir schlagen vor, die Informationen über
nachhaltige und nicht-nachhaltige Entwicklun-
gen (Informationen hier umfassend verstanden)
nach den klassischen drei Kriteriengruppen der
Didaktik zu sichten:

1. Zielsetzungen
2. Themen und Inhalte
3. Lehr-/Lernmethoden und Organisation des

Lernarrangements.

Unser Vorschlag an alle in diesem Metier Tä-
tigen, also an alle, die sich mit der Umsetzung
von Nachhaltigkeitsthematiken und der Idee der
Agenda 21 im Bildungsbereich befassen, ist, sich
von folgenden Kriterien leiten zu lassen.

Zielsetzung: Gestaltungskompetenz
Bildung für eine nachhaltige Entwicklung

möchte Menschen dabei unterstützen, an der
zukunftsfähigen Gestaltung der Weltgesellschaft
aktiv und verantwortungsvoll mitzuwirken und
im eigenen Lebensumfeld einen Beitrag zu einer
gerechten und umweltverträglichen Weltentwick-
lung zu leisten. Als Ziel der Bildung für eine
nachhaltige Entwicklung schlagen wir daher den
Erwerb von Gestaltungskompetenz vor. Sie be-
zeichnet das Vermögen, „die Zukunft von Sozie-
täten, in denen man lebt, in aktiver Teilhabe im
Sinne nachhaltiger Entwicklung modifizieren und
modellieren zu können” (de Haan/Harenberg
1999, S. 60).

Gestaltungskompetenz bedeutet, über Fähig-
keiten, Fertigkeiten und Wissen zu verfügen, die
Veränderungen im Bereich ökonomischen, öko-
logischen und sozialen Handelns möglich ma-
chen, ohne dass diese Veränderungen immer nur
eine Reaktion auf vorher schon erzeugte Problem-
lagen sind. Denn eine nachhaltige Entwicklung
bedeutet nicht Stabilisieren oder Zurückschrau-
ben des Status quo, sondern signalisiert einen
komplexen gesellschaftlichen Gestaltungsauftrag,
in dem sich globale und lokale Dimensionen der
Zukunftsgestaltung verbinden. Die Zukunft
selbstbestimmt gestalten zu können, das setzt
bei allen Bürgerinnen und Bürgern erhebliche
Fähigkeiten voraus, an kollektiven Verständi-
gungs- und Entscheidungsprozessen teilhaben zu
können (z. B. vorausschauendes Planen, eigen-
ständige Informationsaneignung und -bewertung
sowie neue Anforderungen in Bezug auf Kom-
munikation und Kooperation, z. B. in lokalen
Agenda-Initiativen; die Fähigkeit, sich auch po-
litisch gegen Strukturen durchzusetzen, die Par-
tizipation ver- oder behindern).

Mit der Gestaltungskompetenz kommt die
offene Zukunft, die Variation des Möglichen und
aktives Modellieren in den Blick. Darin sind äs-
thetische Elemente ebenso aufgehoben wie die
Frage nach den Formen, die das Wirtschaften, der
Konsum und die Mobilität annehmen können,
oder nach der Art und Weise, wie künftig Frei-
zeit und Alltag verbracht werden, wie das Zu-
sammenleben mit Menschen aus verschiedenen
Kulturkreisen arrangiert und wie sich Kommu-
nalpolitik und die internationalen und weltwei-
ten Beziehungen ausgestalten sollen. Kreativi-
tät, Phantasie und Imaginationsvermögen sind
daher wichtige Elemente dieser Kompetenz, die
mit einem Perspektivwechsel verbunden ist: Die
Gegenwart wird aus der Perspektive der Zukunft
betrachtet, nicht allein aus dem Vergangenen
heraus.

Die Notwendigkeit, den Erwerb von Gestal-
tungskompetenz zu ermöglichen, lässt sich so-
wohl bildungstheoretisch als auch aus dem Leit-
bild der nachhaltigen Entwicklung heraus begrün-
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den. Denn diese Kompetenz zielt nicht allein auf
unbestimmbare zukünftige Lebenssituationen ab,
sondern auf die Fähigkeit zum Modellieren die-
ser Zukunft durch das Individuum in Kooperati-
on mit anderen. Es sollten mithin solche The-
men gewählt, solche Methoden und Organisa-
tionsstrukturen favorisiert werden, die Gestal-
tungskompetenz befördern helfen.

Dass Gestaltungskompetenz das verbinden-
de generelle Ziel in der Bildung für eine nachhal-
tige Entwicklung sein kann, mag auch an dem
„Sektorkonzept” des Bundesministeriums für
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung (BMZ) zur Förderung der Grundbildung in
den Ländern des Südens kenntlich werden. Dort
heißt es, dass zur Grundbildung das „Erwerben
von Grundkenntnissen und -fertigkeiten, die Men-
schen brauchen, um ihre Lebensbedingungen zu
verbessern und ihre Fähigkeiten zu entwickeln,
und die sie in die Lage versetzen, die Entwick-
lung der Gesellschaften, denen sie angehören,
zu verstehen und mitzugestalten gehört. Dazu
gehört auch die Motivation und Fähigkeit zur
Selbsthilfe, zur Gestaltung der Umwelt und zum
sorgfältigen Umgang mit natürlichen Ressour-
cen”.

Auch trifft sich die Vorstellung von Gestal-
tungskompetenz mit dem in der Diskussion um
die Zivilgesellschaft stark gemachten Konzept
des Empowerment: Das ist die Fähigkeit, reflek-
tiert, selbstbewusst und aktiv etwas zur Ver-
besserung der eigenen Lebenssituation beitra-
gen zu können. Die Möglichkeit, an dem
gesellschaftlichen Diskurs über die Ziele und
Strategien der gesellschaftlichen Entwicklung
gleichberechtigt teilhaben zu können, gilt dabei
als notwendige Voraussetzung jeder menschli-
chen Entwicklung. Die pädagogische wie politi-
sche Herausforderung besteht darin, Individuen
wie Gemeinschaften bei der Artikulation ihrer
Interessen, beim partnerschaftlichen Diskurs der
Suche nach gewaltfreien Lösung von Interessen-
konflikten zu unterstützen

Gestaltungskompetenz ausdifferenziert
Gestaltungskompetenz umfasst vor diesem

Hintergrund:
�� Erstens die Fähigkeit zu vorausschauendem
Denken sowie Kenntnisse und Fähigkeiten im
Bereich von Zukunftsszenarien und -entwürfen.
Mit dieser Kompetenz wird über die Gegenwart
hin- ausgegriffen. Durch vorausschauendes
Denken können mögliche Entwicklungen für die
Zukunft entworfen sowie Chancen und Risiken
von aktuellen und künftigen, auch unerwarteten
Entwicklungen thematisiert werden. Damit ist
mehr gemeint als die Fähigkeit zur Extrapolation,
d.h. eine bekannte Gegenwart in die Zukunft hin-
ein gedanklich verlängern zu können. Entschei-
dend ist es, die Zukunft als offen und gestaltbar
zu begreifen und aus dieser Haltung heraus

verschiedene Handlungsoptionen aus gegenwär-
tigen Zuständen heraus entwickeln zu können.
Kreativität, Phantasie und Imaginationsvermö-
gen sind wichtige Elemente dieser Kompetenz.
Um sie zu fördern, ist die bloße Aneignung und
Interpretation bestehender Szenarien und Zu-
kunftsmodelle nicht ausreichend. Den Lernenden
sollten Entwürfe und Anregungen angeboten
werden, die es ihnen erlauben, selbst und mit
anderen positive Szenarien technischer, sozialer,
ökologischer und ökonomischer Veränderungen
zu entwerfen.
� Zweitens ist die Fähigkeit zu interdisziplinä-
ren Herangehensweisen bei Problemlösungen und
Innovationen eine Teilkompetenz in der Bildung
für eine nachhaltige Entwicklung. Problemfelder
nicht nachhaltiger Entwicklung und Perspekti-
ven zukunftsfähiger Veränderungen sind heu-
te nicht mehr aus einer Fachwissenschaft oder
einem singulären Denkmuster heraus zu bear-
beiten. Sie lassen sich nur noch durch die
Zusammenarbeit vieler Fachwissenschaften, un-
ter- schiedlicher kultureller Traditionen und äs-
thetischer wie kognitiver und anderer Herange-
hensweisen gewinnen. Für das Erkennen und
Verstehen von Systemzusammenhängen und ei-
nen angemessenen Umgang mit Komplexität ist
die Herausbildung entsprechender analytischer
und synthetischer Fähigkeiten unverzichtbar. Sie
werden gefördert durch die problemorientierte
Verknüpfung mehrerer Fächer, Denkweisen und
Zugangsmöglichkeiten (z. B. wissenschaftlich,
ästhetisch).
� Drittens ist die Vernetzungs- und Planungs-
kompetenz zu nennen. Auch diese Kompetenz ist
für die Bearbeitung komplexer Sachverhalte und
Problemlagen zentral und hängt mit der Fähig-
keit zum interdisziplinären Denken eng zusam-
men. Betont letztere stärker die analytische und
gegenwartsbezogene Komponente komplexen
Denkens, hat die Vernetzungs- und Planungskom-
petenz einen zukunftsbezogenen Anteil, der auf
das Projektieren und Handeln der Akteure bezo-
gen ist. Zum einen ist dabei die Fähigkeit, ent-
sprechende Abläufe vorauszudenken und selbstän-
dig organisiert planen zu können notwendig. Zum
anderen geht es darum, Nebenfolgen und Über-
raschungseffekte einzukalkulieren und ihr mög-
liches Eintreten bereits bei der Planung zu be-
rücksichtigen. Spät- und Nebenfolgen von Hand-
lungen waren immer Lernanlässe und führten in
der Vergangenheit oft dazu, menschliches Ver-
halten zu modifizieren. So wurden beispielswei-
se Schwefeldioxid-Emissionen verringert, nach-
dem Rauchgasschäden beobachtet wurden.
Andere Stoffe, wie halogenierte Kohlenwasser-
stoffe als Treibmittel, wurden verboten, nach-
dem man ihre Wirkung auf die Ozonhülle kann-
te. Ähnliche Beispiele lassen sich im ökonomi-
sch-sozialen Sektor, etwa in Gestalt der Sozial-
gesetzgebungen finden. Mit zunehmender loka-
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ler Entgrenzung und Intensivierung menschlicher
Aktivitäten im Zeitalter der Globalisierung wird
ein solches „Lernen durch Schock” jedoch im-
mer riskanter. Es muss durch ein Planen und Han-
deln ersetzt werden, das künftige Entwicklun-
gen und längerfristige Konsequenzen stärker
berücksichtigt.

Die Einbeziehung der schnellen Veränderbar-
keit und Vorläufigkeit des planungsrelevanten
Wissens ist ein weiterer Faktor, der zur Vernet-
zungs- und Planungskompetenz beiträgt. Nur so
können Planungen und Handlungen „fehlerfreund-
lich”, d. h. beim Auftreten neuer Erkenntnisse
und bei veränderten Bedingungen korrigierbar
und revidierbar, angelegt werden. Entsprechen-
de Lernarrangements verdeutlichen die Wechsel-
bezüge innerhalb einzelner Bereiche der Problem-
konstellationen und der Lösungsansätze. Sie
thematisieren Rückkopplungen, Spätfolgen, Zeit-
verzögerungen und offerieren ein entsprechen-
des Methodenrepertoire.
� Gestaltungskompetenz umfasst viertens welt-
offenes Denken. Gestaltungskompetenz für eine
nachhaltige Entwicklung setzt die Fähigkeit vor-
aus, Phänomene in ihrem weltweiten Bindungs-
und Wirkungszusammenhang erfassen und loka-
lisieren zu können. Sie zielt auf ein kontext- und
horizonterweiterendes Denken. Bildung für eine
nachhaltige Entwicklung geht aus von der Er-
fahrung, dass auch die unmittelbare Lebenswirk-
lichkeit der Lernenden aus einer Binnenperspek-
tive nicht mehr hinreichend begriffen werden
kann. Weil ein regionales oder nationales Ge-
sichtsfeld zu eng ist, um Orientierung in einer
komplexen Weltgesellschaft zu ermöglichen,
müssen Wahrnehmungs- und Beurteilungshori-
zonte in Richtung auf eine globale Anschauungs-
weise hin überschritten werden. Eine so verstan-
dene globale Anschauungsweise kann allerdings
keinen Blickwinkel ausweisen, der standortun-
abhängig wäre. Vielmehr kann es in der pädago-
gischen Programmatik wie im konkreten Bil-
dungsprozess nur darum gehen, zu lernen, den
eigenen Horizont im Bewusstsein der eigenen
kontextuellen Begrenztheit immer wieder zu
überschreiten. Dies schließt die Neugier und das
Interesse an den Erfahrungen und Anliegen von
Menschen in anderen Weltregionen ein, wie auch
die Bereitschaft, voneinander zu lernen.
� Gestaltungskompetenz ist aber weit mehr als
nur eine Fähigkeit zum vernetzten und weltoffe-
nen Denken und planerischen Handeln. Sie um-
fasst zum fünften die Fähigkeit zu Empathie,
Mitleid und zur Solidarität mit den Armen, Be-
nachteiligten und Unterdrückten. Allein schon
dieses setzt die Kompetenz für transkulturelle
Verständigung und Kooperation voraus. Bildung
für eine zukunftsfähige Entwicklung zielt auf die
Ausbildung individueller und kollektiver Hand-
lungs- und Kommunikationskompetenz im Zei-
chen weltweiter Solidarität . Sie fördert die Ach-
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tung vor anderen Kulturen, Lebensweisen und
Weltsichten,  beleuchtet die Voraussetzungen der
eigenen Position und motiviert und befähigt dazu,
für gemeinsame Probleme gemeinsame zukunfts-
fähige Lösungen zu finden.
� Sechstens verweist Gestaltungskompetenz
nicht allein auf Zukunftsentwürfe und den Um-
gang mit anderen, sondern auch auf das Indivi-
duum selbst: Sie umfasst damit auch die Fähig-
keit, sich und andere motivieren zu können, sich
überhaupt mit dem Konzept der Nachhaltigkeit
zu befassen, es lebendig werden zu lassen und
daraus alltagstaugliche, befriedigende Lebensstile
zu schöpfen. Bildung für eine nachhaltige Ent-
wicklung zielt auf die Entfaltung der kognitiven,
sozialen und praktischen Kompetenzen, derer wir
bedürfen, um auch unter den komplexen Bedin-
gungen einer zusammenwachsenden Welt ein
erfülltes und verantwortungsbewusstes Leben
führen zu können. Auch dies setzt wiederum die
Kompetenz zur distanzierten Reflexion über in-
dividuelle wie kulturelle Leitbilder voraus. Aber
das ist immer schon Anspruch und Idee von Bil-
dung: Sich zu sich selbst und zur eigenen Kultur
ins Verhältnis setzen zu können und in der Aus-
einandersetzung mit Fremdheit neue Perspekti-
ven zu gewinnen.
� Siebtens umfasst die Gestaltungskompetenz
auch die Fähigkeit zur distanzierten Reflexion
über individuelle wie kulturelle Leitbilder. Viele
der genannten Teilkompetenzen, etwa bezogen
auf die Anerkennung von Differenz, die Frage nach
Solidarität und Gerechtigkeit und die Motivati-
on setzen erhebliche individuelle Fähigkeiten und
Selbsterkenntnis voraus. Eigene Interessen und
Wünsche zu erkennen und kritisch zu prüfen, sich
selbst im eigenen kulturellen Kontext zu veror-
ten oder gar eine reflektierte Position in der De-
batte um globale Gerechtigkeit zu beziehen, er-
fordert die Kompetenz zur distanzierten Reflexion
über individuelle wie kulturelle Leitbilder. Es
geht dabei zum einen darum, das eigene Verhal-
ten als kulturell bedingt wahrzunehmen und zum
anderen um eine Auseinandersetzung mit gesell-
schaftlichen Leitbildern. Dieser Anspruch war je-
doch schon immer an die Idee von Bildung ge-
knüpft: Sich zu sich selbst und zur eigenen Kultur
ins Verhältnis setzen zu können. pp

Dieser Artikel wird im nächsten Heft fortgesetzt.

Im zweiten Teil werden Kriterien für die Auswahl

von Themen und Inhalten entwickelt.  Anschlie-

ßend werden die Autoren darauf eingehen, wel-

che Lehr- und Lernmethoden einer Bildung für

eine nachhaltige Entwicklung angemessen sind.

Weitere Informationen zur Gestaltungskompe-

tenz finden Sie unter  www.blk21.de.

Wenn Sie sich zu den hier dargestellten, für alle

pädagogischen  Fachrichtungen bedeutungs-

volle Kriterien äußern wollen, schreiben Sie an

info@blk21.de.
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auch unerwarteten Entwicklungen thematisiert?
Werden Entwürfe und Anregungen geboten, die
es erlauben, selbst und mit anderen positive
Szenarien technischer, sozialer, ökologischer
und ökonomischer Veränderungen zu entwer-
fen? Wird vermittelt, auch in uneindeutigen
Situationen handlungsfähig zu sein?
Interdisziplinäres Herangehen: Werden meh-
rere Fächer, Denkweisen, unterschiedliche Zu-
gänge (wissenschaftliche, ästhetische z. B.) sinn-
voll miteinander verknüpft, so dass bei den
Lernenden Einsichten in die Multiperspekti-
vität der Probleme und die Komplexität ihrer
Bearbeitung gegeben werden? Wird dabei auf
Phantasie, Kreativität, forschendes Lernen Wert
gelegt?
Vernetztes Denken: Werden die Wechselbe-
züge zwischen einzelnen Bereichen der Pro-
blemkonstellationen und ihren Lösungen her-
gestellt, sodass etwas gelernt werden kann
hinsichtlich Rückkopplungen, Spätfolgen, Zeit-
verzögerungen, Bearbeitung von Komplexität
für innovative Strategien der Zukunftsbewäl-
tigung? Wird das dazu notwendige Methoden-
repertoire angeboten? Wird eine Vernetzung
von Lernorten in ihrer Bedeutung und ihrem
Nutzen einsichtig gemacht?
Horizonterweiterung und globale Anschau-
ungsweise: Wird sichtbar gemacht, welche
Folgen die eigenen Entscheidungen über den
unmittelbaren Gesichtskreis hinaus in Raum
und Zeit haben? Wird die Einbettung der ei-
genen Lebenswelt in weltweite Vernetzungs-
zusammenhänge erschlossen? Werden die un-
terschiedlichen Interessenlagen gesellschaft-
licher Akteure und die Perspektiven von Men-
schen aus anderen Kulturräumen und Welt-
regionen in respektvoller Weise zur Sprache

Nachdem wir im ersten Teil den Erwerb von
Gestaltungskompetenz als Zielsetzung aus-

differenziert haben, soll es zunächst um eine
zweite Lesart der Gestaltungskompetenz im
Kontext der Schlüsselkompetenzen gehen.
Danach wenden wir uns den Kriterien für The-
men und Inhalte und den Lehr- und Lernme-
thoden zu.

Gestaltungskompetenz - eine zweite Lesart

    Gestaltungskompetenz bezeichnet somit eine
mehrdimensionale Kompetenzstruktur, die den
Menschen zur Kommunikation und Kooperation
in einem komplexen und dynamischen gesell-
schaftlichen und natürlichen Umfeld befähigt.
Sie ermöglicht dem Menschen eine autonome
und souveräne Auseinandersetzung mit der Sach-
der Sozial- und der Innenwelt. Gestaltungskom-
petenz für eine nachhaltige Entwicklung lässt
sich auch in den üblichen Dimensionen ent-
falten, in denen gemeinhin die Schlüsselkom-
petenzen aufgefächert werden: Sie integriert
spezifische  Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kennt-
nisse im Bereich der Sach- und Methodenkom-
petenz, der Sozialkompetenz und der Selbst-
kompetenz. Das Maß, in dem Gestaltungs-
kompetenz sich umsetzen lässt, kann man, die-
ser Gliederung folgend, anhand der Antwor-
ten bemessen, die auf folgende Fragen gege-
ben werden können:

Sach- und Methodenkompetenz

Vorausschauendes Denken: Wird über die Ge-
genwart hinausgegriffen? Werden mögliche
Entwicklungen für die Zukunft entworfen und
werden Risiken von aktuellen und künftigen,

Diskussion

Von Gerhard de Haan und Klaus Seitz

Kriterien für die Umsetzung
eines internationalen Bildungsauftrags
Bildung für eine nachhaltige Entwicklung (Teil 2)



64

gebracht? Werden Neugier und Offenheit
gegenüber anderen Kulturen und Lebensweisen
geweckt?

Sozialkompetenz

Fähigkeit zur Partizipation: Werden Kompe-
tenzen zur kooperativen Teilhabe an Planungs-
Umgestaltungs- und Entscheidungsprozessen
vermittelt? Wird die Fähigkeit angesprochen,
sich gewaltfrei verbal und/oder gestaltend ar-
tikulieren zu können?
Fähigkeit zu Engagement und Solidarität: Wird
dazu befähigt, für andere Unterstützung zu
leisten, wenn es erforderlich ist? Kommt die
Situation der Benachteiligten und Leidtragenden
in den Blick? Wird zur ethischen Reflexion über
Prinzipien der sozialen Gerechtigkeit gegen-
über lebenden und zukünftigen Generationen
angeregt?
Kompetenz für transkulturelle Verständigung
und Kooperation: Werden Probleme aus der
Perspektive unterschiedlicher Kulturen, Le-
bensstile und Sinnbezüge so dargestellt, so
dass die Perspektiven anderer Menschen ver-
ständlich werden und eine Verständigung über
den eigenen alltäglichen Horizont hinaus
möglich wird? Wird die Beziehung zwischen
globalen und lokalen Situationen und Phäno-
menen einsichtig gemacht? Wird die Vermitt-
lung von Kompetenz zur Kooperation auf der
Basis von Kriterien wie Gerechtigkeit, Huma-
nität und Toleranz angeboten?

Selbst- und Handlungskompetenz

Fähigkeit, sich und andere motivieren zu kön-
nen: Wird dafür Sorge getragen, dass die ei-
genständige Beschäftigung mit dem jeweili-
gen Themenkomplex wahrscheinlich wird? Sind
Elemente eingebaut, die motivierend wirken,
um sich und auch andere zu veranlassen, sich
über die jeweilige Unterrichtssituation hin-
aus mit dem Thema weiter zu befassen, es in
den Alltag so einfließen zu lassen, so dass die
Lernenden selbst zu Multiplikatoren werden?

Kompetenz zur Reflexion über individuelle wie
kulturelle Leitbilder: Wird dazu angeleitet, über
die eigenen Denk- und Handlungsmuster, Le-
bensstile und Gewohnheiten nachzudenken?
Wird zur selbstkritischen Auseinandersetzung
mit Bedingungen und Grenzen der eigenen
Weltsicht angeregt? Wird dazu befähigt, die
Grundlagen der eigenen Gesellschaft (Konsum-
muster; Mobilitätsinteressen; Denken in Ka-
tegorien des Wachstums und der Knappheit,
Geschlechterdifferenzen, demokratische Struk-
turen, Interessenausgleich zwischen Arm und
Reich, zwischen heute lebenden und künftig
lebenden Generationen ) zu reflektieren? Wer-

den Möglichkeiten an die Hand gegeben, die
eigenen Handlungsabsichten, Zukunftsentwürfe,
die gemeinsamen Projekte und Aktivitäten zu
evaluieren und Rückschlüsse daraus zu ziehen?

Die Frage nach der Relevanz

    Ein Blick in die Agenda 21 offenbart eine
Vielzahl von möglichen Themen für den Un-
terricht. Wie aber kann man entscheiden, was
der „Bildung für eine nachhaltige Entwicklung“
zuzuordnen ist und was nicht? Um zu Urtei-
len zu gelangen, wird hier der Versuch unter-
nommen, für alle pädagogischen Fachrichtun-
gen bedeutsame Kriterien zu entwickeln. Was
man an Inhalten auswählt, sollte, so der Vor-
schlag, durch die folgenden Kriterien hinsichtlich
seiner unterrichtlichen Thematisierung geprüft
werden.
Relevanz und Anschlussfähigkeit für Fragen
der weltweiten Entwicklung: Bildung für eine
nachhaltige Entwicklung versteht sich als päd-
agogischer Beitrag zur Bewältigung der glo-
balen Risiken der weltgesellschaftlichen Ent-
wicklung. Die Auseinander setzung mit den
Auswirkungen, den Ursachen und den mögli-
chen Lösungsansätzen der globalen Probleme
steht daher thematisch im Mittelpunkt. Die Re-
levanz der möglichen Themen ist dahingehend
zu beurteilen, inwieweit sie Bedarf, Bedingungen
und Perspektiven zukunftsfähiger Entwicklung
im globalen und lokalen Rahmen zu erschlie-
ßen vermögen und Anschlüsse für weiterfüh-
rende expandierende Lernprozesse eröffnen.
Ausgangspunkt einer Bildung für nachhaltige
Entwicklung kann dabei nicht sein, Problem-
lagen der weltweiten Entwicklung, die die ei-
gene Lebenswirklichkeit nicht tangieren, auf
einer abstrakten Ebene zu verhandeln. Vielmehr
muss es darum gehen, das scheinbar Fernlie-
gende gerade im Nahbereich ausfindig und sicht-
bar zu machen. Wird die internationale und die
ökologische Dimension des verhandelten Themas
adäquat erschlossen, werden die Wechselwir-
kungen zwischen lokalem Handeln und globa-
lem Wandel erfahrbar? Fragestellungen, in de-
nen eine solche Verknüpfung von lokalen
Erfahrun-gen und globalen Entwicklungen nicht
herstellbar ist, sind schon deshalb von nach-
rangiger didaktischer Relevanz für eine Bildung
für nachhaltige Entwicklung, weil hierfür auch
bei den Zielgruppen kaum Resonanz zu erzeugen
sein wird.
Längerfristige Bedeutung: Wenn man den
Gedanken ernst nimmt, dass Bildung mehr sein
soll als die Bewältigung von aktuellen Alltags-
problemen, dann sollten Inhalte favorisiert
werden, die ein gewisses dauerhaftes Problem
oder eine dauerhafte Aufgabe darstellen. Bauen
und Wohnen; Ernährung, Hunger und Gesund-
heit; Armutsbekämpfung; Mobilität und Fern-
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tourismus; wachsender Konsum und gleich-
zeitig wachsender Mangel; die Syndrome nicht-
nachhaltiger Entwicklung z. B. sind zentrale
Themen in den Studien zum „nachhaltigen
Deutschland“.
Differenziertheit des Wissens: Es ist wichtig,
dass ein differenziertes Wissen über das Thema
existiert und dass dieses auch in den Mate-
rialien sichtbar wird. Wenn es nur eine schmale
Spur des Wissens zu einem Thema gibt oder
nur eine Fachwissenschaft dazu etwas beiträgt,
so sollte man andere Themen favorisieren. Das
verhindert Esoterik, Dogmatik und Rechtha-
berei und lässt zudem erwarten, dass eine
gewisse Pluralität in der Bearbeitung zu er-
warten ist. Auch das Nicht-Wissen, die feh-
lenden Kenntnisse zum Beispiel bezüglich eines
besonderen Aspekts, der Tragfähigkeit der Lö-
sungsvorschläge für Probleme sollten kennt-
lich gemacht werden können.
Engagement und Solidarität: Engagement dient
der Motivation und ist Ausdruck einer Identi-
fikation mit dem Thema sowie dem Aufgabenfeld
nachhaltiger Entwicklungen. Solidarität ist eine
unverzichtbare Größe, wenn die Maxime der
Agenda 21, eine gerechtere Welt zu schaffen,
ein Fundament haben soll. Zu fragen ist also,
ob die Thematik Engagement zulässt und be-
fördert und/oder ob sie Solidarität zulässt oder
befördert. Werden die verhandelten Themen
im Lichte der Leitbilder einer zukunftsfähigen
Entwicklung und der weltbürgerlichen Solidarität
beurteilt? Eröffnen sie Anschlüsse für die Re-
flexion über umweltethische wie sozialethische
Prinzipien? Dabei sollten auch die Grundlagen
einer jeden Erörterung über die Prinzipien so-
zialer Gerechtigkeit und über das universale
Recht auf Entwicklung in den Blick genommen
werden, nämlich die Allgemeine Erklärung der
Menschenrechte, sowie der Zivil- und Sozial-
pakt der Menschenrechte.
Handlungsmöglichkeiten: Die Agenda 21 ist
ein Entwicklungskonzept. Es wird erwartet,
dass man die Lage der Welt nicht nur beschreibt,
bedauert und kritisiert, sondern zeigt, was man
anders machen könnte. Zu fragen ist damit aus
pädagogischer Perspektive: Werden Handlungs-
möglichkeiten für den Einzelnen
und/oder die Sozietät und/oder die Betroffe-
nen für die Politik, Wirtschaft sowie Wissen-
schaft und Technik aufgezeigt? Werden Hand-
lungsmöglichkeiten für das individuelle wie
für das kollektive Handeln eröffnet und da-
bei Grenzen, Hemmnisse und Potentiale ei-
gener Verhaltensänderung wie der politischen
Gestaltung realistisch eingeschätzt?

Lehr- und Lernmethoden

    Als Prinzipien der Unterrichtsorganisation
und des Lernarrangements schlagen wir vor:

Ganzheitlichkeit: Bildung für eine nachhal-
tige Entwicklung ist auf einen ganzheitlichen
und partizipatorischen Lernprozess ausgerich-
tet. Es steht für ein Lernen, das Wahrnehmen,
Fühlen, Denken, Urteilen und Handeln mit-
einander verbindet.  Es erschließt Themen auf
interdisziplinäre Weise, spricht verschiedene
Erfahrungsdimensionen an und weckt die Lust,
scheinbar unüberschaubare und verwirrende
Zusammenhänge zu erforschen. Es ist kritisch
gegenüber einfachen Lösungen, vermittelt viel-
mehr Offenheit für alternative Deutungs- und
Handlungsmöglichkeiten. Die Werte und Ziele,
die im Lernprozess erarbeitet werden, müs-
sen in den Methoden und in der Infrastruk-
tur, in die die Bildungsmaßnahmen eingebettet
sind,  selbst zum Ausdruck kommen. Dabei geht
es nicht um die Perfektionierung pädagogi-
scher Inszenierungen, sondern um fehlerfreund-
liche Arrangements, die stets offen und fle-
xibel genug sind, um sich die Gunst des
pädagogischen Zufalls und die Kreativität der
Lernenden zunutze machen zu können.
Spricht das Lernangebot vielfältige Erfahrungs-
dimensionen in einer kohärenten Weise an?
Wird der Vielfalt vorfindlicher Lernstile Rech-
nung getragen?
Interdisziplinarität: Problemfelder nicht nach-
haltiger Entwicklung, Perspektiven zukunfts-
fähiger Veränderungen sind heute nicht mehr
aus einer Fachwissenschaft oder einem sin-
gulären Denkmuster heraus zu bearbeiten. Sie
lassen sich nur noch durch die Zusammenar-
beit vieler Fachwissenschaften, unterschied-
licher kultureller Traditionen und ästhetischer
wie kognitiver und anderer Herangehensweisen
gewinnen. Sehr deutlich wird dieses an dem
Konzept „Syndrome des globalen Wandels” des
Wissenschaftlichen Beirats Globale Umwelt-
veränderungen und des Potsdamer Instituts
für Klimafolgenforschung: Klimaveränderungen
z.B. mag man naturwissenschaftlich exakt be-
legen können. Sie sind aber, so die Meinung
der meisten Wissenschaftler, anthropogen ver-
ursacht.
Will man die verhindern, so wird man von der
Historischen Anthropologie über Soziologie und
Politikwissenschaft bis hin zur Ökonomie und
Marketingforschung sowie Umweltpsycholo-
gie etliche Disziplinen bemühen müssen, um
das Phänomen angemessen zu erfassen und
Veränderungen ermöglichen zu können. In-
sofern ist die Frage zu stellen: Werden meh-
rere Fächer, Denkweisen, unterschiedliche Zu-
gänge (wissenschaftliche, ästhetische z. B.)
sinnvoll miteinander verknüpft?

Interkulturelle Begegnung: Bildung für nach-
haltige Entwicklung ist im Wesentlichen ein
soziales Lernen, das von Kommunikation, dem
Diskurs, den Kontroversen und der Suche nach
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einer gemeinsamen Lösung lebt. Es ist daher
auch auf die lebendige Begegnung mit Men-
schen, die andere Positionen, Interessenlagen
und Weltsichten vertreten, angewiesen. Alle
verhandelten Themen müssen aus der Sicht
verschiedener Interessenlagen beleuchtet und
multiperspektivisch erschlossen werden, wobei
es vor allem darauf ankommt, auch die Stimme
derer zu Gehör zu bringen, die zu den Leid-
tragenden nicht-nachhaltiger Entwicklung zäh-
len. Soweit möglich sollten entsprechende Bil-
dungsprogramme internationale und inter-
kulturelle Begegnungen eröffnen, sollten Po-
sitionen aus anderen Kulturkreisen im Bildungs-
prozess selbst zu Wort kommen, zumindest aber
über authentische Quellen zur Kenntnis ge-
bracht werden.
Partizipation: Schon in der Agenda 21, mehr
aber noch in den nachfolgenden politischen
Verlautbarungen, in fachwissenschaftlichen und
gutachterlichen sowie politikberatenden Stel-
lungnahmen wird die Bedeutung der Partizi-
pation aller Bürger bei der Entwicklung hin
zu einer nachhaltigen Gesellschaft betont. Der
Hintergrund ist oben beschrieben worden: Ohne
veränderte Mentalität, ohne veränderte Hand-
lungskompetenzen, so sagen etliche Analysen,
werden nachhaltige Wirtschafts- und Lebens-
formen nicht etabliert werden können. Par-
tizipation ist ein zentrales Leitbild des Agenda-
Prozesses. Ohne Teilhabe an Entschei-
dungsprozessen für eine nachhaltige Entwick-
lung, ohne veränderte Lebensstile und dem
Interesse an globaler Gerechtigkeit, so wird
immer wieder betont, sei die Nachhaltigkeit
nicht zu realisieren. Da die Agenda 21 eben
nicht nur ein Konzept für optimierten Um-
weltschutz darstellt, sondern die Vision einer
sozial gerechter gestalteten Welt in den Vor-
dergrund stellt, ist die Befähigung zur Parti-
zipation eine entscheidende Größe der Bildung
für nachhaltige Entwicklung.  Lassen sich, so
wäre zu fragen, die Inhalte in den angestrebten
Lehr- und Lernprozessen mit partizipativen
Methoden verbinden? Zum Beispiel: Projekt-
unterricht, der den Kindern und Jugendlichen
Entscheidungen zuspricht, Szenariotechnik,
Planspiele, Mind Maps, Zukunftswerkstätten
etc.? Werden Voraussetzungen, Anlage und Ziele
des Bildungsangebotes für Lehrende und Ler-
nenden hinreichend transparent gemacht und
wird ein aktives und selbstbestimmtes Ler-
nen ermöglicht? Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung eröffnet Möglichkeiten der Verstän-
digung und ist daher unvereinbar mit stra-
tegischen Methoden, die Menschen mit indok-
trinierender Meinungsbildung überrumpeln
möchten. Sie ist nicht moralisch überheblich,
sondern fördert die Öffnung gegenüber frem-
den Weltbildern und das Einfühlungsvermö-
gen in andere Perspektiven.

Innovative, auf Kooperation basierende Struk-
turen: Nachhaltigkeit basiert auf Kooperati-
on, auf die Zusammenarbeit zwischen unter-
schiedlichen Akteuren und Institutionen. Eine
Bildungseinrichtung, die sich nicht zur Kom-
mune hin öffnet, die die Lokale Agenda gleich-
gültig lässt oder Möglichkeiten der außerschu-
lischen Bildung von den Umweltzentren über
entwicklungspolitische Initiativen, im Umwelt-
schutz aktiven Firmen bis hin zu Aktionen zum
Fairen Handel außer acht lässt, die eigenen
Stoffströme nicht kontrolliert und keine Kon-
takte zu anderen Einrichtungen in Europa oder
generell im Global Village sucht, wird in Zu-
kunft Schwierigkeiten haben, ihre Qualität im
Sinne der Unterstützung von nachhaltiger Ent-
wicklung belegen zu können. Von daher soll-
te gefragt werden: Wird ein Bezug zur Kom-
mune, zur Lokalen Agenda 21, zu Umwelt-
zentren, entwicklungspolitischen Initiativen,
zu Schulen und Initiativen in der Dritten Welt,
zu Firmen oder ähnliches hergestellt oder ge-
fordert?

Aufforderung zum Diskurs

    Die hier vorgestellten Kriterien hinsicht-
lich der Ziele, Inhalte, Methoden und Orga-
nisationsformen sollten, so der Vorschlag, be-
stimmen, was, wie und mit welcher Intention
aus dem umfänglichen Nachhaltigkeits-Dis-
kurs im Bildungsbereich unter pädagogischer
Absicht aufgegriffen wird. Die Kriterien sollten
es leisten, jenseits der Gräben vorgefasster
Meinungen und Vorurteile das schmale Seg-
ment der Bildung für eine nachhaltige Ent-
wicklung nicht im Getümmel eines Streites um
Erstrechte, Gesinnungen und vermeintliche
Gewissheiten zu beschädigen. Aus welcher
Tradition heraus das so selektierte Thema und
die ausgewählten Methoden schließlich be-
arbeitet werden soll, das sollte sich dann daran
entscheiden, wer die anstehende Aufgabe am
besten lösen kann. Um dies angemessen be-
werten zu können, bedarf es differenzierter
Verfahren der Selbst- und Fremdevaluation.
Dabei wird sich die Art und Weise, wie eine
Bildung für eine nachhaltige Entwicklung in
Deutschland umgesetzt wird, nicht zuletzt auch
dem kritischen Blick der internationalen Ge-
meinschaft stellen müssen. ▲
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